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Bodenbearbeitung im Frühjahr. 


Von Dr. Wilſing, Nedlig i. Anhalt, früher 


Keiner Jahreszeit ſieht der Landwirt mit ſo viel fragen⸗ 
der Sorge entgegen wie dem Frühjahr: „Wie wird das Wet⸗ 
ter? Wird der Froſt zurückgehen? Wird der Boden ab⸗ 
trocknen?“ — Oder: — „Wird der Winter noch einmal zus 
rückkommen? Froſt, Schnee, Regen jede Arbeit draußen un⸗ 
möglich machen?“ 8 

Die „Beſtellung“ fol im Frühjahre möglichſt 
früh durchgeführt werden; je ſpäter ſie erfolgt, deſto kürzer 
wird die Vegetationszeit; d. h. die Pflanzen haben weni. 
ger Zeit, ſich zu entwickeln; denn es iſt eine eigenartige 
Erſcheinung in der Natur, daß alles an „ſeine Zeit“ ge⸗ 
bunden iſt. Spinat und früher Salat laſſen ſich nur im 
Frühjahr erzielen; im Hochſommer geſät oder gepflanzt wird 
nichts draus. Wintergetreide kann man nicht im Frühjahre 
und umgekehrt, Sommergetreide nicht im Herbſte anbauen; 
und wenn die Sommerſaaten im März oder vier Wochen 
ſpäter, im April, geſät werden, ſo fällt die Erntezeit 
doch in dieſelben Wochen wie immer; durch ſpäte 
Saat wird alſo die Wachstumszeit verkürzt, und 
demgemäß kann auch die Entwicklung der Pflanzen nicht 
ſo kräftig ſein als bei regelrechter Wachstumszeit; mit an⸗ 
deren Worten: der Ertrag muß darunter leiden. 


Somit iſt verſtändlich, daß manchen Landwirt im März 


die Ungeduld erfaßt und er mit Pflug und Egge auf 


den Acker zieht, anſtatt beſſer zuhauſe zu bleiben. Denn 
wenn ein naſſer Boden bearbeitet wird, gibt es nur 
„Schmiererei“. Schmieren kann man vergleichen mit 
„Lehm ſtreichen“, „Ziegeln ſtreichen“. Feuchter Lehm wird 
in eine Form geſtrichen, trocknet und wird dann ſehr 
hart; feuchter Boden mit dem Pflug bearbeitet, wird in der 
Furche ebenfalls glatt „geſtrichen“, und er wird beim Aus⸗ 
trocknen nachher ebenfalls ſehr hart. Je ſchwerer, 
d. h. je lehmhaltiger der Boden iſt, deſto weniger darf man 
ſchmieren; denn die Folge iſt dann ein ſteinharter Boden, 
der bei nochmaligem Bearbeiten in dicken Klumpen 
auseinander fällt, die nur mit größter Schwierigkeit zu zer⸗ 
kleinern ſind. Alſo die Geduld nicht verlieren! Immer zur 
rechten Zeit erſt auf den Acker gehen, wenn er ſoweit 
abgetrocknet iſt, daß der Boden nicht mehr an den Geräten 
hängen bleibt. Denn: „Was für einen Zweck verfolgen wir 
mit der Bodenbarbeitung?“ Wir ſollen dem Samen ein 
Saatbett ſchaffen. Das geſchieht, indem der Boden 
mürbe, krümlig und frei von Unkraut gemacht 
wird. Das braucht nicht weiter erklärt zu werden; aber die⸗ 


*) Jufolge der vielen Anfragen Musfunft nur gegen Rückporto. 
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ſen Zuſtand erhält man nur, wenn der Boden zwar etwas 
feucht, aber nicht zu feucht, vor allem nicht naß iſt. 

Welche Arbeiten dazu erforderlich find? 
Das hängt ganz vom Boden und ſeinem augenblick⸗ 
lichen Zuſtande ab. Was auf dem einen Acker notwen⸗ 
dig fein kann, tft auf dem anderen Felde vielleicht über⸗ 
flüſſig. 

Vor allem merke man ſich: Nicht zuviel im Boden 
rühren! Namentlich im Frühjahr den Boden 
nach Möglichkeit nur an der Oberfläche bear⸗ 
beiten. Gerade im Frühjahr beginnen die Boden⸗ 
bakterien ihre Arbeit in ſtarkem Maße; ſie müſſen die 
Bodengare ſchaffen. Durch das Licht werden die Bak⸗ 
terien getötet; je mehr man im Boden herumrührt, deſto 
mehr werden ſie geſchädigt, deſto ſchwerer kommt die Gare 
zuſtande. - 

Um die notwendige Lockerung des Bodens her- 
zuſtellen, den Pflanzen einen genügend tiefen Untergrund 
zur Verfügung zu ſtellen, wird der Acker im Herbſte 
tief gepflügt Der Boden bleibt in „rauher Furche“ 
liegen; im Frühjahr, wenn die Furchenkämme abgetrocknet 
ſind, zieht man mit der Ackerſchleppe drüber hin. 

Die Ackerſchleppe iſt das vorzüglichſte Gerät für die 
Frühlahrsarbeit; noch viel zu wenig gekannt und noch viel 
zu wenig gewürdigt; denn früher glaubte man eben, immer 
dem Boden mit Pflug und Egge zuleibe gehen zu müſſen. 
Ein paar Balken, durch etwa 50 Zentimeter lange Ketten 
miteinander verbunden, ſo daß die Balken parallel hinter⸗ 
einander laufen, daran eine Zugvorrichtung — und die 
Schleppe iſt fertig. Fährt man damit über den oberfläch⸗ 
lich abgetrockneten Boden, dann ſchleifſt man die Furchen⸗ 
kämme ab, die Fläche wird mehr eben. Die Feuchtig⸗ 
keit bleibt im Boden zurück; denn an der oberſten, nun ge⸗ 
lockerten Schicht ſtaut die Verdunſtung. Nun können ſich die 
Unkrautſämereien ſchnell entwickeln. Iſt es geſchehen, dann 
genügt ein zweiter Strich mit der Schleppe — oder mit der 
Dornſchleppe — um es wieder zu vertilgen. x 

Die Dornſchleppe hat hinten zwei Balken, zwiſchen die 
man Dorngeſträuch klemmt. Dadurch wird die Bodenbear⸗ 
beitung noch feiner und kräftiger. Hat man überhaupt keine 
Schleppe, dann kann man eine ſchwere Egge umdrehen — 
mit den Zinken nach oben — und ſo den Boden überfahren. 
Allerdings wird die Arbeit nicht ſo ſauber. 

Iſt im Herbſte verſäumt worden, tief zu pflügen, 
dann wird auch der Boden nicht locker genug ſein; man 
wird deshalb im Frühjahr auch zum Pfluge greifen müſ⸗ 


fen, darf aber nur flach pflügen, vielleicht mit dem Zwei⸗ 
oder Dreiſchar. Sehr ſchwere Böden, Ton böden, 
werden nicht geſchleppt; fie müſſen mit anderen Geräten bes 
arbeitet werden. 

Vor der Saat wird der Acker nun noch einmal ge⸗ 
lockert, um ein gutes Saatbett herzuſtellen. Dazu nehmen 
wir — nicht den Pflug — ſondern die Egge, den Grubber, 
den Federzahnkultivator oder auch die Scheibenegge. Letztere 
ſei beſonders empfohlen; denn ſie arbeitet nicht nur auf 
leichtem, ſondern auch auf ſchwerem Boden gleichmäßig, gut 
und exakt. 

Welches dieſer Geräte man anwendet, hängt 
von der Beſchaffenheit des Bodens ab; im allge 
meinen iſt der Kultivator am meiſten beliebt, weil feine 
federnden Zinken leichter und beſſer arbeiten — allerdings 
auch leichter mal abbrechen —; dazu auch weniger Ge» 
ſpannkraft gebrauchen. Ferner aber ſpricht die fol⸗ 
gende Saat mit: Für Sommergetreide braucht man den 


Boden nicht ſo tief zu lockern als für Hackfrüchte; man wird 
alſo für die Getreidefelder die leichteren Geräte, für die 
Kartoffel⸗ und Rübenfelder die ſchwereren, tieſer greifen⸗ 
den benutzen. Genügt z. B. für Sommergetreide meiſt ein 
zwei⸗ bis dreimaliger Eggenſtrich, fo iſt für Rüben ein Be⸗ 
arbeiten mit Grubber und nachfolgender ſchwerer Egge wohl 
angebracht. Um dann den Rübenboden beſonders fein. 
krümelig zu machen, überzieht man ihn mehrere Male 
mit der Feineggez d. h. ganz kleinen, leichten Eggen, von 
denen man bis zu ſechs Stück aneinander koppeln kann. Dann 
wird geſät, und die Saat mit leichter Egge untergebracht. 
Iſt die Witterung trocken, drückt man den Boden mit der 
Walze an, damit die Untergrundfeuchtigkeit nach oben 
ſteige und die Saat zum Keimen bringe; damit aber nicht 
zuviel Feuchtigkeit entweicht, öffnet man den Boden wieder 
hee leichten Eggenſtrich oder ganz leichte Dorn⸗ 
eife. 


Landwirtſchaftliches. 


Kunſtdüngung und Schorf der Kartoffeln. In den 
letzten Jahren ſuchte ich durch eine Reihe von Verſuchen 
feſtzuſtellen, in welcher Weiſe Kunſtdünger die Schorf⸗ 
bildung der Kartoffeln beeinflußt. Das Ergebnis dieſer 
Verſuche tft folgendes: Mit kohlenſaurem Kalk im 
voraufgegangenen Herbſt gedüngte Kartoffeln wieſen zirka 
9% Prozent ſchorfige Knollen auf; dagegen waren Kar⸗ 
toffelparzellen, die erſt nach dem Auflaufen der Kartoffeln 
mit Kalk gedüngt wurden, faſt ſchorffrei. Nach Chlor⸗ 
kalium⸗ Düngung war ein kleiner Prozentſatz (2% Pro- 
dent) ſchorfiger Knollen zu verzeichnen Chlorkalium wirkt 
bekanntlich, trotzdem es chemiſch ſauer reagiert, alkaliſch im 
Boden; die Kartoffel nimmt nämlich das Chlor auf. Da⸗ 
gegen hatte die Düngung mit ſchwefelſaurer Kali⸗ 
magneſia keinen Schorfbefall im Gefolge. Die 
Phosphorſäure⸗Dungung in Form von Thomas⸗ 
mehl wirkte ſchorfbegünſtigend (65% Prozent), was ſich 
aus dem größeren Kalkgehalt (zirka 52 Prozent) dieſes 
Düngers erklärt, während die Düngung mit Super⸗ 
phosphat ſchorffreie Knollen erzeugte. Mit Kalk⸗ 
ſtickſtoff gedungte Kartoffelparzellen zeigten ſtarken 
Schorf (11% Prozent); auch diefer Dünger wirkt wegen 
feines höheren Kalkgehaltes alkaliſch. Nach der Düngung 
mit ſchwefelſaurem Ammoniak trat gar kein 
Schorf auf, auch nicht nach der Düngung mit Ammoniak 
Superphosphat 929. 


1 
Die Ergebniſſe dieſer Verſuche decken ſich mit 


dem, was Wiſſenſchaft und Praxis ſchon länger feſtgeſtellt 
haben, daß nämlich der Kartoffelſchorf in alkaliſch reagieren- 
dem Boden bedeutend ſtärker als in einem ſchwachfauren 
oder neutralen Boden auftritt, Für die Praxis ergibt ſich 
hieraus im allgemeinen die Nutzanwendung, zur Düngung 
der Kartoffeln in erſter Linie diejenigen Kunſtdünger zu 
bevorzugen, welche eine ſchwachſaure Reaktion hervorrufen 
(ſchwefelſaure Kalimagneſia, ſchwefelſaures Ammoniak) 
oder ſich im Boden neutral verhalten (Superphosphat). 
Was die Kalkdüngung zu Kartoffeln betrifft, ſo gibt man 
dieſe zweckmäßig erſt nach dem Auflaufen der 
Knollen. Herpers. 


Pflanzen⸗Patentgeſetz. Die Amerikaner waren natür⸗ 
lich die erſten, die ſo etwas ſchufen. Wer eine beſondere 
und neue Pflanzenart erfindet, entdeckt oder ungeſchlechtlich 
fortpflanzt, bekommt drüben ein Patent darauf. Jevt iſt 
auch die Beſchwerde⸗Abteilung des Deutſchen Patent⸗ 
amts dahin gelangt, Erfindungen der belebten Natur zu 
ſchützen. Zwei Forderungen müſſen dabei erfüllt ſein: 
1. es muß etwas Neues ſein und 2. die Neuerung muß 
gewerblich verwertbar ſein. . 

Untergrund⸗Lockerung. Zu Zuckerrüben fol man 20 — 25 
Zentimeter tief pflügen und faſt ebenſo tief die Pflugſohle 
lockern. Leider koſtet das viel Zugkraft. Da hilft man ſich 
derart, daß man zwiſchen zwei gelockerten Streifen einen 
harten Kamm ſtehen läßt. Man nimmt an, daß die Pfahl⸗ 
wurzel ein geringes Seitwärtswachſen nicht ſcheut, um in 
größere Tiefen zu gelangen. Tatſächlich fand ein praktiſcher 


Landwirt einen gewiſſen Prozentſatz ſeiner Rüben mit „ver⸗ 
bogener“ Spitze, was er auf die ungeloderten Streiſen zu⸗ 
rückführt. 


Viehzucht. 


Schweinemaſt. Wer nicht genügend gedämpfte Kar⸗ 
toffel hat, kann zur Hälfte rohe Zuckerrüben ver⸗ 
füttern. Ein noch größerer Prozentſatz muß jedoch auch 
hier gedämpft werden. Die Brühe, die wertvolle Salze 
enthält, wird (im Gegenſatz zu den Kartoffeln) mitgegeben. 
Vorausſetzung iſt allerdings, daß die Rüben ſauber ge⸗ 
waſchen worden find. Zur Schweinemaſt eignen ſich ferner 
friſche Zuckerrübenblätter und Luzernemehl. Auch Mark⸗ 
ſtammkohl, Sauerblatt und Silofutter nähren gut, wenn 
erſterer gut zerkleinert wird und das Sauerblatt ſchmutz⸗ 
frei gewonnen wurde. Etwas Schlämmkreide kann 
jeder Schweinehalter ſchließlich noch erſtehen, ſo daß alle 
angeführten Futtermittel entweder den Vorzug der 
Billigkeit haben oder aus der Wirtſchaft ſelbſt 
ſtammen. 


* 
Abſchluß der Jauchengrube. Die Hauptſache bei der 
Gewinnung der Jauche iſt, daß die Rinnen ein ſchnelles 
Gefälle haben (oder mit Torfmull beſchickt werden). 
Iſt die wertvolle Brühe erſt einmal bis in die Grube ge⸗ 
langt, womöglich von unten her, ohne die Oberfläche erheb⸗ 
lich zu erſchüttern, ſo iſt das Argſte überſtanden. Denn 
über dem Jaucheſpiegel lagert ſich eine Schicht Kohlen⸗ 
ſäuregas ab, die das Entweichen von Ammoniak ver⸗ 
hindert. Freilich muß die ganze Grube noch einen ſorg⸗ 
fältigen Abſchluß haben — Bohlen und eine Schicht 
Lehm darüber —, damit der Wind die Gasſchicht nicht 
fortführen kann. Früher empfahl man noch, Konſer⸗ 
vierungsmittel in die Jauche zu ſchütten oder auf der 
Oberfläche etwas Petroleum oder Teer ſchwimmen zu 
laſſen, oder auch eine Schicht Spreu. — Das iſt alſo alles 
N fo wichtig, wie der ſchnelle Jauchenabfluß an 
all. 


Klippen bei der Kälberaufzucht. Welcher Landwirt iſt 
nicht ſtets darauf bedacht, die Güte feines Viehs zu verbeſ⸗ 
ſern? In der Rindviehzucht geſchieht das am beſten durch 
Ankauf von Kälbern. Manche Kälber gedeihen nun prächtig, 
ſolange fie Milch erhalten, reicht man ihnen aber Heu (und 
ſei es das beſte Kleeheu), ſo ballt es ſich unverdaut im Ma⸗ 
gen zuſammen. Dieſen Tieren fehlen die nötigen Magen⸗ 
Säfte zur Verdauung von Rauhfutter. Im Gegenſatz hierzu 
können andere Kälber nicht Heu genug bekommen. Gibt 
man aber zuviel hiervon, ſo iſt ein „Heubauch“ die böſe 
Folge, dem ſich als weiterer Fehler ein Senkrücken hinzu⸗ 
geſellt. Kein Preisrichter wird je ein Tier mit durchhängen⸗ 
der Mittelhand prämtieren wollen! 


= 
Untugenden des Kalbes. Es gibt Kälber, die Milch oder 
Waſſer zu ſich nehmen, ſoviel ſie nur vorgeſetzt bekommen. 
Das Ergebnis iſt ein Waſſerbauch, der die Rückenlinie 


herunterzieht. Übel ift auch die Leckſucht. Aus Mangel 
an Mineralſtoffen oder aus Langerweile belecken ſich mehrere 
Kälber gegenſeitig. Trennt man ſie dann nicht unverzüglich 
in Einzelboxen oder bindet ſie an, ſo bekommen ſie in gar 
nicht langer Zeit ſoviele Haare in den Magen, daß die Ver⸗ 
dauung geſtört wird. Außerdem können die beleckten Stel⸗ 
len in Eiter übergehen. Aus alledem folgt, daß man Jung⸗ 
vieh ſtändig im Auge behalten muß. Jugendfehler laſſen ſich 
ſpäter kaum wieder gutmachen. 

0 


Aufzucht der Ferkel. Dreiwöchige Ferkel gewöhnt man 
allmählich an ſüße, verdünnte Kuhmilch, auch gibt man etwas 
Gerſten⸗ oder Haferkörner. Sollten die Kleinen von zu ſchar⸗ 
fer Muttermilch Durchfall bekommen, ſo füttert man der 
Alten Waſſerreis und den Jungen morgens trockenes 
Brühemehl und gibt ihnen Gelegenheit, in Erde oder Bau⸗ 
ſchutt zu wühlen. Als Heilmittel dient eine Meſſerſpitze voll 
Tannalbin, 2mal am Tage verabreicht. Warmer Stall und 
viel trockene Streu, in die die Ferkel hineinkriechen können, 


E 


A FERKELTROG- 
Nach dem Ent⸗ 


wöhnen im Alter von 6 (bei Zuchttieren beſſer 8) Wochen, 
füttere man kräftig: zuerſt ſüße, ſpäter dick⸗ſaure Milch mit 


ſind Vorausſetzungen zur Geſundung. 


etwas Gerſtenſchrot und gedämpften Kartoffeln. 15 bis 
20 Gramm Schlämmkreide oder Futterkalk fördern das 
Wachstum ſehr. Salz iſt unnötig, im Übermaß ſogar ſchäd⸗ 
lich. Man darf nicht zu viele Ferkel in einem Stalle hal⸗ 
ten, vor allem ſondere man die ſchwächeren Tiere ab. Damit 
es kein Abdrängen gibt, iſt der abgebildete Ferkeltrog 
erdacht worden. Die Milch wird oben hineingeſchüttet und 
verteilt ſich ſelbſttätig in die Fächer. Kleine Bügel erſchweren 
nachbarlichen Diebſtahl. Der Trog hat keine Ecken, läßt ſich 
alſo leicht ſauber halten. Zu einem verſäuerten Magen ſoll 
man es erſt nicht kommen laſſen. Vorbeugen iſt da die 
billigſte Medizin. Zucht ſchweine wählt man am beiten aus 
dem Frühjahrswurf, damit fie recht bald in den Auslauf und 
auf die Weide kommen. Inſp. Sch. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Schnitt auf Vergabelung. Fruchtholz iſt auf unterſte 
Vergabelung zu ſchneiden. Dies wird von vielen mißver⸗ 
ſtanden. Vergabelung des Fruchtholzes finden wir am 
Baum in mannigfacher Geſtalt. Auch Blütengebilde, Ringel⸗ 
ſpieße und Fruchtſpieße bilden Vergabelungen, d. h. alſo 
Nebentriebe aus dem Haupttrieb. Von Fall zu Fall muß 
natürlich auch hier geſchnitten werden. Anders bei jenem 
Fruchtholz, wo ſich zwei oder noch mehr Holztriebe ver⸗ 
zweigen. Wird an dieſen einzelnen Nebentrieben im Winter 
nur auf Augen geſchnitten, die Gabeln aber ſtehen gelaſſen, 
ſo wird im Frühjahr und Sommer unbedingt zu dichtes 
Fruchtholz entſtehen. Wird dann während des Wachstums 
nur entſpitzt, alſo die Grüntriebe verkürzt, ſo entſtehen bald 
die bekannten „Weidenköpfe“. Schaffen Säge und Meſſer 
hier nicht gründlich Ordnung, fo wird der Übelſtand immer 
größer und an Tragbarkeit iſt nicht zu denken. Das ſtarke 
Holzwachstum läßt die Bildung von Blütenknoſpen gar nicht 
zu. Nur an ſchwachem Holz und bei langſamer Saftzufuhr 
können ſich die vorhandenen Augen zu Blüten umbilden 
und die erforderlichen Nährſtoffe abgelagert werden. Der 
Schnitt auf unterſte Vergabelung ſchafft einmal Ordnung, 
Licht und Luft, zum anderen verhütet er das Kahlwerden 


Durch das erſte Entſpitzen haben ſich neue Grüntriebe gebildet. 
Der rechte Trieb wird an dem Strich auf Vergabelung geſchnitten, 
der linke wird entſpitzt. Bei a hat ſich ein Kurztrieb mit werden⸗ 
5 5 entwickelt. Dieſer Trieb zählt nicht als Ver⸗ 
gabelung. 


Ein ſogen. „Weidenkopf“, der 
durch falſches Entſpitzen und 
Unterlaſſen des Schnittes auf 
unterſte Vergabelung entſteht 


Schnitt auf unterſte Vergabelung. 
Der ſchwarze Teil bleibt ſtehen. 


des Fruchtholzes von der Austriebsſtelle an und führt dazu, 
daß das Fruchtholz in der Nähe des betreffenden Hauptaſtes 
bleibt. Das Schneiden dient aber auch der Ernährung der 
Augen, die hinter der Rückſchnittſtelle liegen, ernährt fie 
kräftig, ſo daß die Blütenbildung vor ſich gehen kann. Na⸗ 
türlich vollzieht ſich dieſer Vorgang nicht von heute auf 
morgen, ſondern dauert oft einige Jahre. Der Zweck, den das 
Schneiden haben ſoll, kann jedoch nur erreicht werden, wenn 
im Frühjahr und Sommer entſpitzt und der Grünſchnitt 
ausgeführt wird. Dieſe Arbeiten ſind für den nächſtjährigen 
und ſpäteren Fruchtanſatz von ausſchlaggebender Bedeutung, 
da die Umbildung zu Blütenknoſpen während des Wachs⸗ 
tums erfolgt. Gartenbauinſpektor K. 


Der Aufban eines Obſtbaumes. Die Form der Obſt⸗ 
bäume ſteht in enger Beziehung zum Schnitt. Deshalb iſt 
auch zu unterſcheiden zwiſchen Kernobſt und Steinobſt. 
Während man beim Kernobſt alle Baumformen kennt, 
kommt für das Steinobſt in der Hauptſache nur der Hoch⸗ 
und Halbſtamm und der Buſchbaum oder auch das nicht in 
ſtrengen Formen gezogene Spalier in Betracht. Der Hoch⸗ 
und Halbſtamm iſt in ſeiner Kronenform, auf alle Fälle in 
den erſten Jahren, nichts anderes als eine auf einem hohen 
Stamm ſtehende Pyramide. Das Schema des Aufbaues 
dieſer Bäume iſt alſo das gleiche. Das Bild zeigt im 
übrigen mit Deutlichkeit die Einzelheiten. Auf einem 
Stamm in einer durch die Baumform beſtimmten Höhe, 
von 40 Zentimetern bei Pyramiden, 120 Zentimeter bei 
Halbſtämmen und 180 Zentimeter bei Hochſtämmen, ſitzt 
der erſte Aſtquirl von fünf Aſten. Die weiteren Aſtzuirle 
folgen in Abſtänden, von 40 Zentimetern bei Pyramiden 
und 60 Zentimetern bei Hoch⸗ und Halbſtämmen, gemeſſen 
zwiſchen dem oberen Aſt des unteren und dem unte ren 
Aſt des nächſten Aſtquirls, auch Aſtgruppe oder Aſtſerie ge⸗ 
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nannt. Die Rückſchnittſtellen der Stammverlängerungen 
liegen abwechſelnd rechts und links, um einen geraden 
Wuchs des Baumes zu erzielen. Das Auge für den neuen 
Stammleittrieb liegt alſo über der letzten Rückſchnittſtelle. 
Es wird auf ſogenannte Zapfen geſchnitten, an die der 
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yunge, neue Trieb angeheftet wird. Im September⸗Oktober 
werden die Zapfen vorſichtig mit der Hippe (Schwunghippe) 
weggeſchnitten. Je ſpäter das geſchieht, deſto ſchwieriger 
iſt das. Die vielen Krüppel an Obſtbäumen würden ver⸗ 
mieden, wenn ihr Aufbau in der Jugend nach dieſen Richt⸗ 
linien erfolgen würde. Gartenbauinſpektor K. 


Feſthängende Apfel⸗ und Birnenſorten find beſonders 
da erwünſcht, wo die Bäume an der Straße, an zugiger 
Stelle ſtehen oder wenn Unterkulturen vorhanden ſind. 
Aber auch die Hochſtämme im allgemeinen geben dem 
Sturm viel mehr Angriffsfläche, da ſie nicht, wie Spaliere, 
Buſchbäume oder Formobſt durch Schutzpflanzungen gedeckt 
werden können. Schließlich leiden bei geſchloſſenen, jedoch 
nicht eingezäunten Obſtpflanzungen die äußeren Reihen 
naturgemäß am meiſten unter den Folgen des Sturmes, 
während die innerhalb gepflanzten, wenn ſie nicht höher 
ſind, ſtets durch die äußeren mehr oder weniger geſchützt 
ſind. Hier kann man ſich helfen, indem man ſolche Sorten 
anbaut, die auch im Winde noch einigermaßen feſt hängen. 
Hierzu gehören von Apfeln: Boikenapfel, Gelber Edel⸗ 
apfel, Miniſter von Hammerſtein, Landsberger Renette, 
Baumanns Renette, Champagner-Renette, Geflammter 
Kardinal, Großer Bohnapfel; von Birnen: Dr. Jules 
Guyot, Amanlis Butterbirne, Villiams Chriſtbirne, 
Boſc's Flaſchenbirne, Grüne Sommermagdalene, Olivier 
de Serres, Vereins⸗Dechantsbirne und Gute Graue. bi 

Sch. 


Geflügelzucht. 


Verhütung der Geflügeltuberkuloſe. Obwohl die Leber⸗ 
tuberkuloſe ſeit einem Jahrzehnt im Rückgange begriffen 
iſt, ſo gibt es doch noch genug Hühnerhöfe, wo ſie ſeuchen⸗ 
artig auftritt. Als ſichere äußere Kennzeichen ſind an⸗ 
zuſehen: verminderter Appetit, blaſſer Kamm und dünn⸗ 
flüſſiger, weißer Kot. Beim geſchlachteten Tier, das in der 
Regel recht leicht iſt, fällt vor allem die ſtark angeſchwollene 
Leber auf, die blaß ausſieht und mit gelben Knötchen ge⸗ 
ſpickt iſt. Der Eierſtock iſt meiſt breiig zerſetzt. Das hat 
natürlich zur Folge, daß ſolche an Lebertuberkuloſe er⸗ 
krankten Hennen nicht mehr legen. In der Regel waren 
Een die letzten gelegten Eier ſchalen los. Ein Heil⸗ 
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mittel gegen dieſe Seuche gibt es nicht. Wohl können 
von Tierärzten Impfungen in einen Kehllappen vor⸗ 
genommen werden, durch die ſich ergibt, ob das betreffende 
Tier Tuberkuloſe hat oder nicht; aber das iſt auch alles. 
Hier hilft nur tägliche Reinigung der Stallungen, da die 
Hennen ſonſt an dem Kot picken, in dem die Tuberkeln 
mit abgegangen ſind, und ſich ſo anſtecken. Einen Tag um 
den anderen ſind Stallboden, Neſter und Sitzſtangen mit 
geeigneten Mitteln zu desinfizieren . — Auf dieſe Weiſe 
bleibt der Hühnerbeſtand ſchließlich doch tuberkelfrei⸗ 
1 Hohmann. 


Walderde in Volieren. Das Schlimmſte bei der Auf⸗ 
zucht von Geflügel, namentlich auch von Ziergeflügel, wie 
Faſanen uſw., tft der verfotete Boden. Darunter verſteht 
man jeden Boden, auf dem längere Zeit Geflügel gehalten 
wurde. Um eine gute Aufzucht zu ermöglichen, empfiehlt 
es ſich, die Ausläufe und Volieren mit einer recht dicken 
Schicht Walderde zu belegen. Die Walderde muß in dieſer 
Hinſicht als „jungfräulicher“ Boden bezeichnet werden. Laub⸗ 
walderde bietet aber auch den Tieren, namentlich den Jung⸗ 
tieren, Nahrung verſchiedenſter Art, beſonders Inſekten⸗ 
nahrung. Erde aus Nadelmaldungen iſt weniger brauch⸗ 
bar. Die eingebrachte Walderde kann einige Wochen lang 
liegen bleiben. Dann empfiehlt es ſich, ſie zu erneuern. 


Für Haus und Herd. 


Kompott von Apfeln und Apfelſinen. Feine, mürbe 
Apfel werden geſchält und dann in dünne Scheiben geſchnit⸗ 
ten. Die Apfelſinen werden ebenfalls geſchält und, nachdem 
man die weiße, pelzige Haut und die Kerne entfernt hat, 
in Scheiben geſchnitten. Dann bringt man Apfel und Apfel⸗ 
ſinen abwechſelnd lagenweiſe in eine Kompottſchüſſel. Jede 
Lage wird ſtark mit Zucker überſtreut. Man gießt ein Glas 
Weißwein darüber und läßt es zugedeckt eine Stunde durch⸗ 
ziehen. Man nimmt zu dem Kompott 2— 3 Apfel und 1—3 


Apfelſinen. 
*. 


Sauerkraut ſollte vor dem Einlegen gewaſchen werden. 
In den Fabriken und im Haushalt wird Weißkohl, der zur 
Sauerkrautbereitung dienen ſoll, wegen des Arbeitsauf⸗ 
wandes gewöhnlich vor der Zubereitung nicht gewaſchen. 
Nach Unterſuchungen von Fred. Keipper und Peterſon wer⸗ 
den durch das vorherige Waſchen aber nicht weniger als 60 
bis 70 Prozent der auf den Blättern normal befindlichen 
Bakterien entfernt. Die auf der Außenſeite der Kohlköpfe 
befindlichen Bakterien gehören nur zu einem Viertel den⸗ 
jenigen Formen an, welche die erwünſchte Milchſäuregärung 
hervorrufen, im Innern der Kohlköpfe gehörten aber drei 
Viertel der vorhandenen Bakterien dieſer erwünſchten 
Gruppe an. Es zeigte ſich, daß tatſächlich der gewaſchene 
Weißkohl nach Geſchmack und Aroma weit beſſeres Saner⸗ 
kraut lieferte als ungewaſchener, er war zudem nach ſeiner 
Beſchaffenheit viel einheitlicher. Trotz des Arbeitsaufwan⸗ 
des macht ſich alſo das vorherige Waſchen des Weißkohls 


bezahlt. 
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Soll man Mohrrüben ſchälen? Während des Winters 
mangelt es meiſt an Friſchgemüſe. Da muß die Küchen⸗ 
technik alle Vorſorge treffen, um Verluſte möglichſt zu ver⸗ 
meiden. Das geſchieht jedoch bei der üblichen Behaudlung 
der Karotten nicht. Wie Verſuche von Houſe, Nelſon und 
Haber gezeigt haben, wechſelt der Gehalt der Mohrrüben 
an den beiden Faktoren des Vitamins B (F und G) ſehr 
ſtark, je nachdem das Mark, das äußere Fleiſch oder die 
äußere Haut an Verſuchstiere verfüttert wurden. Der Ge⸗ 
halt des unterſuchten Ergänzungsſtoffes (Vitamins) nahm, 
nach der Gewichtszunahme der Verſuchstiere zu urteilen, von 
innen nach außen zu. Vom Ernährungsſtandpunkt aus ſoll⸗ 
ten alſo die Mohrrüben nicht geſchält, ſondern nur ganz fein 
geſchabt oder nur abgebürſtet werden. 
DS,, 
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